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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

„Es geht nur ums gute Essen, nicht um Gefühle!“ meinte meine Tochter, 
die derzeit einen Freiwilligendienst in Indien leistet, enttäuscht. Sie war 
letztens zu einer Hochzeit eingeladen; das Fest hatte wohl nichts mit den 
Bildern aus mit Bollywood-Filmen gemein.

Dass in den sogenannten Schwellenländern das „gute Essen“ mit wachs-
endem Wohlstand einen hohen Status hat und anzeigt, bestätigen auch der 
Vortrag von Sujit Chodhury bei einer Akademietagung im Oktober zum 
Thema „Welternährung“ (siehe Themenseiten) und andere aktuelle Studien. 
Die Fachzeitschrift Economics and human biology veröffentlichte kürzlich 
Ergebnisse einer Studie von Cornelia Römling und Matim Qaim vom Göt-
tinger Lehrstuhl für Welternährungswirtschaft. Die Wissenschaftler zeig-
ten in einer repräsentativen Untersuchung, dass in Indonesien etwa 12 % 
der Bevölkerung untergewichtig, gleichzeitig aber 40 % übergewichtig sind. 
In armen Bevölkerungsschichten kann es vorkommen, dass beide Formen 
der Fehlernährung innerhalb einer Familie 
auftreten. Mit dem Einkommen steigt die 
Wahrscheinlichkeit, dass alle Familienmit-
glieder übergewichtig sind. Die Wissen-
schaftler zeigten auch, dass das Problem 
bei Frauen stärker ausgeprägt ist. (Quelle: 
agrar aktuell, 11/2013 – Herzlichen Dank 
an Prof. Dr. Wilhelm Römer!)

Dass das „gute Essen“ auch hierzulande 
nach wie vor eine große Rolle spielt, ist so 
kurz vor Weihnachten unübersehbar. Süßes 
und Deftiges, Stollen, „Grünkohl mit Pin-
kel“, Lebkuchen, Gänsebraten … Was wäre 
Advent und Weihnachten schon ohne all 
dies?

Wenn jedoch das ganze Jahr über Weih-
nachten zu sein scheint, beim Essen wie 
beim Konsum, dann läuft etwas sehr falsch. 
Dieser einfachen Diagnose stimmen alle 
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Editorial

Beiträge in dieser BRIEFE-Ausgabe zum Themenfeld zu. Jedoch wechseln 
die Ausgangs-Foci; und damit die „Therapieansätze“.

Neben dem Schwerpunktthema Ernährung nehmen auch wir aus gegebe-
nem Anlass den Begriff „Nachhaltigkeit“ erneut auf, mit einem schönen 
Text unseres Mitherausgebers Dr. Hans-Joachim Döring.

Besonders hinweisen möchte ich auf die Termine 2014 am Ende des Heftes. 
Wir würden uns freuen, Sie hier oder da persönlich zu treffen. 
Machen Sie sich doch einfach schon mal ein paar Notizen in ihrem neuen 
Kalender!

Ich wünsche Ihnen viel Freude und neue Erkenntnisse beim Lesen;
eine gesegnete Adventszeit, entspannte Weihnachtstage und einen gelin-
genden Start in das Jahr 2014!

Ihre Siegrun Höhne

PS: Wir haben versäumt, die Autorin des Schlusstextes der Ausgabe 107, der 
die Honigbiene würdigte, vorzustellen. Der Text stammt von Micheline Fass-
bender, Mitarbeiterin der Projektstelle Globales Lernen an der Ev. Akademie 
Wittenberg. Herzlichen Dank dafür.
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Prinzip Nachhaltigkeit – auf dass dir’s wohlgehe und du lange lebest
von Dr. Hans-Joachim Döring

Vor 300 Jahren wurde es in Mitteldeutschland auf die Spur gesetzt. Auf der 
Ostermesse 1713 in Leipzig erschien „Sylvicultura oecomomica“ von Hans 
Carl von Carlowitz. Kursächsischer Berghauptmann aus Freiberg/Mulde und 
Industrieminister August des Starken. Der 450 Seiten starke Folioband ent-
hält theoretische Erkenntnisse und praktische Erfahrungen im Umgang mit 
dem Energieträger Holz und legt mit der Beschreibung des ‚Prinzips Nach-
haltigkeit‘ eine beachtliche Spur bis in unser 21. Jahrhundert.

Die Geschichte geht so:
Hans Carl von Carlowitz, aus uraltem Adel, wird 1645 auf der Burg Raben-
stein am westlichen Rand von Chemnitz geboren. Noch ist der 30jährige 
Krieg nicht beendet. Sein Vater war kurfürstlicher Oberaufseher des Floß-
wesens im Erzgebirge, Oberforst- und Landjägermeister. Der junge Hans 
Carlowitz erhielt sein Rüstzeug auf dem Gymnasium zu Halle an der Saale, 
auf der Universität Jena und während einer ‚grand tour‘ von inspirierenden 
fünf abenteuerlichen Jahren quer durch Europa. Hans Carlowitz ein mittel-
deutscher Weltbürger.

Ein besonderes Problem drückte damals die Wirtschaft: Holzmangel. Die 
leidige Energiefrage, uns gut bekannt. Der junge Carlowitz hatte Holznot 
überall in Europa erlebt. Schon Melanchthon hatte ein ‚Zorn-Gericht des 
grossen Gottes‘ prophezeit, ‚daß nehmlich am Ende der Welt man an Holtze 
grosse Noth leiden werde’. Die Nachhaltigkeitsidee ist nicht von schlechten 
Eltern, aber ein Kind der Krise.

Um 1700 war der sächsische Silberbergbau in seiner Existenz bedroht. Das 
Problem war Holzmangel nicht Lagerstättenerschöpfung. Die Umgebung 
der Bergstädte war entwaldet. Die Holzpreise stiegen unaufhörlich. Ham-
merwerke waren schon ‚crepirt‘. Das Silber aus dem Erzgebirge aber war 
der Treibstoff der unstillbaren Baulust wie Prunksucht August des Starken. 
Der Edle von Carlowitz und Oberberghauptmann, somit Rohstoffminister, 
kein Zweifel, dachte staatstragend aber auch sozial. Handel und Wandel, 
die ‚florirenden Commercia‘ müssten ‚zum Besten des gemeinen Wesens‘ 

300 Jahre Nachhaltigkeit
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dienen. Auch die ‚armen Untertanen‘ hätten ein Recht auf ‚sattsam Nahrung 
und Unterhalt‘. Aber dasselbe Recht stehe ‚der lieben Posterität‘, den Nach-
kommen in Generationen ebenfalls zu. In klaren Umrissen wird schon das 
Dreieck der modernen Nachhaltigkeit sichtbar: Die Ökonomie hat der ‚Wohl-
fahrt‘ des Gemeinwesens zu dienen. Sie ist zu einem schonenden Umgang 
mit der ‚gütigen Natur‘ verpflichtet und an die Verantwortung für künftige 
Generationen gebunden.

Die globale, kirchlich gesprochen ökumenische Dimension war allerdings 
noch nicht im Blick. Carlowitz kritisiert das auf kurzfristigen Gewinn, auf 
‚Geld lösen‘, ausgerichtete Denken. Der gemeine Mann würde die jungen 
Bäume nicht schonen, weil er spüre, daß er deren Holz nicht mehr selbst 
genießen könne. Gegen den Raubbau am Wald setzt von Carlowitz die 
eiserne Regel: „Daß man mit dem Holtz pfleglich umgehe.“ Dabei ist für 
den frommen Lutheraner die Natur kein bloßes Ressourcenlager, sondern 
zunächst das Werk göttlicher Allmacht und Vorsorge (Providentia): Der 
Mensch müsse in dem ‚grossen Welt-Buche der Natur studiren‘. Er müsse 
erforschen, wie ‚die Natur spielet‘, und dann ‚mit ihr agiren‘ und nicht wider 
sie und gegen Gott. Bewahren und Bebauen, wie es uns am Anfang der Bibel 
übertragen wurde: 1. Buch Mose, 2.15. 

In seinem Buch plädiert von Carlowitz für ein Bündel von Maßnahmen: Eine 
– modern ausgedrückt – Effizienzrevolution schwebt ihm vor: z. B. durch 
die Verbesserung der Wärmedämmung beim Hausbau und die Verwendung 
von energiesparenden Schmelzöfen und Küchenherden; die planmäßige 
Aufforstung durch das Säen und Pflanzen von Bäumen; die Suche nach 
‚Surrogata‘ für das Holz. Bei der Erörterung, „wie eine sothane Conservation 
und Anbau des Holtzes anzustellen, daß es eine continuirliche, beständige 
und   n a c h h a l t e n d e   Nutzung gebe“ taucht dann zum ersten Mal der 
Begriff im schonend-ökonomischen Kontext auf. Die ‚Sylvicultura oeco-
nomica‘, angelehnt ans Bebauen und Bewahren, entfaltete eine beachtliche 
Tiefenwirkung. 

Für die Kameralisten der deutschen Kleinstaaten wird das Buch Pflicht-
lektüre. In den Harzforsten der Grafen Stolberg-Wernigerode tauchte der 
Carlowitzsche Begriff 1757 in den ‚Grundsätzen der Forst-Oeconomie‘ auf. 
Und nur drei Jahre später und wenige hundert Kilometer südlicher – im 

300 Jahre Nachhaltigkeit
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Versuchsfeld Weimar – unterzeichnet die blutjunge wie bildschöne her-
zogliche Witwe Anna Amalia eine sanfte „Taxation“ der herrschaftlichen 
Wälder und damit Finanzpfründe. „… diese sollten geometrisch gemessen 
und forstmäßig beschrieben werden und eine auf richtigen Grundsätzen der 
Forstwissenschaft festgesetzte   n e u e   und   n a c h h a l t i g e   Forst-
einrichtung erhalten.“ 

Diese Unterschrift gilt als Start der ersten flächendeckenden Forstreform, 
die sich ausdrücklich auf das Prinzip Nachhaltigkeit beruft. Wenig spä-
ter beginnt Minister Goethe mit der systematischen Umsetzung. Es waren 
die Forstleute der Goethe-Zeit, die das Prinzip Nachhaltigkeit in den neuen 
forstlichen Denkfabriken, Tharandt für Sachsen, gegründet 1816, oder 
Eberswalde für Preussen weiterentwickelten. 

Nachhaltigkeit erlangte im Laufe des 19. Jahrhunderts weltweite Geltung. 
Absolventen der Forsthochschulen wirkten in Russland, in Frankreich, 
selbst in Indien und in den USA. Sie machten ‚sustained yield forestry‘, 
‚nachhaltige Forstwirtschaft’ zu einem Schlüsselbegriff. Bis zu ‚sustainable 
development‘ bzw. der ‚nachhaltigen Entwicklung’ des globalen Diskurses 
an der Schwelle zum 21. Jahrhundert war es zumindest begrifflich dann 
nur noch ein kleiner Schritt. Der für die aktuelle Diskussion maßgebliche 
Brundtland-Bericht der Kommission der Vereinten Nationen für Umwelt und 
Entwicklung aus dem Jahre 1987, benannt nach der taffen Protestantin und 
damaligen norwegischen Ministerpräsidentin Gro Harlem Brundtland, die 
ihre Sozialethik beim Ökumenischen Rat der Kirchen gelernt hatte, beschrieb 
‚nachhaltige Entwicklung’ in Anlehnung an Carlowitz: ‚Im Wesentlichen ist 
dauerhafte bzw. nachhaltige Entwicklung ein Wandlungsprozess, in dem 
die Nutzung von Ressourcen, das Ziel von Investitionen, die Richtung tech-
nologischer Entwicklung und institutioneller Wandel miteinander harmo-
nieren und das derzeitige und künftige Potential vergrößern, menschliche 
Bedürfnisse und Wünsche zu erfüllen.‘

Freilich: Guter Umgang mit lebenserhaltenden Ressourcen und Rücksicht-
nahme auf Nachkommende, also Skepsis und Kritik an eigenen, momen-
tanen Bedürfnissen gar Gelüsten gab es schon vor Carlowitz und in vielen 
Kulturen. Eine sehr frühe Nachhaltigkeitsregel ist in der Heiligen Schrift 
enthalten. Sie steht im 5. Buch Mose, 2.5-6 und beschreibt inmitten der 

300 Jahre Nachhaltigkeit
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kargen Umwelt von Halbwüsten und spärlichen Oasen ganz unromantisch, 
wie tragfähige Ressourcenschonung praktiziert werden sollte, damit Segen 
bleibt. Wanderer: ‚Wenn du unterwegs ein Vogelnest findest auf einem Baum 
oder auf der Erde mit Jungen oder mit Eiern und die Mutter sitzt auf den 
Jungen oder auf den Eiern, so sollst du nicht die Muttern mit den Jungen 
nehmen, sondern du darfst die Jungen nehmen, aber die Mutter sollst du 
fliegen lassen, auf dass dir’s wohlgehe und du lange lebest.’

Literaturhinweis:
Grober, Ulrich (2010). Die Entdeckung der Nachhaltigkeit – Kulturgeschichte eines 
Begriffes.

Der Autor ist Umweltbeauftragter der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland 
und Leiter des Lothar-Kreyssig-Ökumenezentrums, Magdeburg.

Aus der Logik des Verdrängungs-Wettbewerbs heraushalten!
von Michael Beleites

Die bäuerliche Lebensform besteht aus einem Zusammenhang von Erwerbs-
arbeit, Eigenarbeit, gemeinnütziger Arbeit und Erholung in einem selbst 
gestaltbaren Lebensumfeld. Mit diesem bäuerlichen Prinzip wird der Zusam-
menhang von Wohn- und Arbeitsort, die Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf, der Zusammenhalt der Generationen, ein hohes Selbstversorgungs-
Potenzial sowie eine zeitlich und räumlich über den Hofalltag hinausrei-
chende Verantwortung gewährleistet. Es ist ein Lebens- und Arbeitsmo-
dell, das individuelle Freiheit mit einer Begrenzung und Einordnung in die 
Naturzusammenhänge einer endlichen Welt organisch verbindet.

Diese für die Bauernfamilien wie für die Gesellschaft gleichermaßen nützli-
che und förderliche Lebens- und Arbeitsform wird heute erstickt: Wo außer 
Geld keine anderen Werte zählen, wird allein der Sektor der Erwerbsar-
beit honoriert – und in den Wettbewerb gestellt. Das Wettbewerbs-System 
führt zwangsläufig dazu, dass diejenigen gewinnen, bei denen der Bereich 

Offener Brief
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der Erwerbsarbeit nahezu 100 % ausmacht, also die anderen Arbeits- und 
Lebensbereiche weitgehend erdrückt. Je mehr ein Betrieb den Aspekt der 
Erwerbsarbeit zurückfährt, um den anderen Bereichen Raum zu geben, 
desto eher wird er zum Verlierer in diesem System. Wer mit viel Fläche und 
wenigen Arbeitskräften wirtschaftet, wer viele Tiere auf engem Raum hält, 
wer auf Kosten der Natur, des Grundwassers und der Qualität seiner Pro-
dukte die Erträge steigert, wer wegen der Flächensubventionen die Neuein-
richtung kleiner Betriebe blockiert – verhält sich systemkonform, ist aber 
nicht Urheber dieser Verhältnisse. 

In den oppositionellen Gruppen in der DDR der 80er Jahre habe ich gelernt, 
dass es nichts bringt, diejenigen zu kritisieren, die sich systemkonform ver-
halten – wenn man nicht das System selber zur Debatte stellt. Nun ist die 
heutige Situation eine andere als damals. Aber auch heute müssen wir damit 
rechnen, dass sich viele Menschen so oder so verhalten, weil sie Teil eines 
gesellschaftlichen Systems sind – und nicht, weil sie sich das in völliger 
Entscheidungsfreiheit selbst ausgedacht haben. Mit dem heutigen System 
meine ich nicht allein die derzeitige Agrarpolitik, die nur ein Teil davon ist. 
Ich meine insbesondere die aus einer falsch verstandenen Biologie (Selek-
tionslehre) in die Ökonomie übertragene und von dort aus in alle Gesell-
schaftsbereiche eingedrungene Wettbewerbs-Logik. Im Idealfall ist eine 
Gesellschaft nämlich wie ein Organismus verfasst, dessen „Organe“ zum 
gegenseitigen Vorteil und zum Wohle des Ganzen zusammenarbeiten – und 
nicht danach trachten, sich gegenseitig zu verdrängen.

Es bringt nichts, wenn wir uns in einen Kampf von Landwirten gegen Land-
wirte hineinstellen lassen. Diesen Kampf werden unter den heutigen Bedin-
gungen die kleineren Betriebe früher verlieren als die größeren, aber am 
Ende werden wir ihn alle verlieren: Nämlich die gesamte Landwirtschaft 
– die eigentlich die Basis-Wirtschaft jeder gesunden Gesellschaft ist. Auch 
unter denen, die von dem heutigen System profitieren, gibt es Menschen, die 
wache Sinne für dieses gewissermaßen darüber stehende Problem haben. 
Auch dort können wir Verbündete finden. Die Zukunft liegt nicht im Ver-
drängungs-Wettbewerb, sondern in einer Kooperation, die das Ganze im 
Blick hat. Die Bäuerliche Erzeugergemeinschaft Schwäbisch Hall / Regional-
park Hohenlohe in Baden-Württemberg oder die Vernetzung des Vorwerkes 
Podemus in Sachsen sind gute Beispiele dafür, wie größere und kleinere 

Offener Brief
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Landwirtschafts-Betriebe unter Wahrung ihrer Eigenständigkeit zum ge-
genseitigen Vorteil kooperieren können. So sehr die Frage der Gerechtig-
keit innerhalb des bestehenden Systems drängt; ich glaube, wir dürfen uns 
von der Fülle der systemimmanenten Probleme nicht davon abhalten lassen, 
auch über das System hinaus zu denken: So sehr dieses – durch die Flächen-
subventionen zusätzlich angeheizte – Wachsen-oder-weichen-System auch 
in unseren Alltag hinein reicht; lasst uns aus der Logik des Verdrängungs-
Wettbewerbs heraushalten! Es geht nicht darum, auf Kosten anderer schnel-
ler und größer zu werden. Es geht vielmehr darum, aus diesem besinnungs-
losen Beschleunigungswettkampf auszusteigen und sich vom Denkmuster 
eines allgemeinen „Kampfes um’s Dasein“ zu lösen. 

Um das kooperative Denken zu befördern, gehört die heute alles beherr-
schende Wettbewerbs-Logik auf den Prüfstand. Wenn es uns nicht nur um 
unsere Position innerhalb des Wettrennens in diesem Hamsterrad geht, 
müssen wir über Rahmenbedingungen sprechen, in die sich eine bäuerliche 
Landwirtschaft zum Wohle aller „organismisch“ integrieren kann; also über 
Verhältnisse, in die wir uns und die von uns angestrebte bäuerliche Praxis 
einordnen können und wollen. Ob wir an die Debatten über einen Dritten 
Weg aus den 80er Jahren anknüpfen oder nicht; wir müssen – wie damals 
– unabhängig von dem, was gerade machbar erscheint, darüber sprechen, 
was eigentlich nötig ist, welche Verhältnisse nötig sind. Hier sollten wir 
gemeinsam einen tabufreien Diskurs in offenen Gesprächsräumen finden. 
Und es sollte jeder Einzelne überlegen, auf welchem Gebiet er dazu eigene 
Impulse einbringen kann. 

Blankenstein (Sachsen), im November 2013

Offener Brief
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Was leistet der Planet
Ohne irgendeine Absicht,

dass hier alles lebt
durch sein grelles Ablicht.

Dass sich die Stimmung hebt
Ab dem ersten Strahl

Man wie schwimmend schwebt
Und sich mit einem Mal
Die Liebe auf dich legt
In unbestimmter Zahl.

Was leistet all die Luft,
die zeitlos durch dich strömt?

Du hast dich unbewusst
Einst daran gewöhnt.

Das dich der Atem nährt
so reich an Energie,

wie viel ist uns das wert,
was der Baum uns spie?
Die Lunge wohl begehrt,
was Gott uns gütig lieh.

Was leistet all die Erde,
die Pflanzen wachsen lässt.

Dass Nahrung aus Dreck werde
Aus Gas und flüssig, fest.

Dass wir auf ihr gehen, 
allein, dass sie uns trägt,
dass uns sie anzusehen

allso freudig regt,
dass ohne Dung und Sähen
auch sie allein sich pflegt.

Der Mensch, er leistet viel.
Ist keinem unterstellt,

trieb so was gefiel
unterm Himmelszelt.

Er schätzt, das ist gewiss…
Doch schätzt er nicht die Welt

Wie sie wirklich ist.

Ein Wunder
von unserer Leserin Anita Heckel

Gedicht
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„Selbst Denken“ Widerstand leisten – nur wie?
Der Soziologe Harald Welzer stößt jeden von uns auf seine Verantwortung
von Hilal Sezgin

Die Suche nach politischen Alternativen geht voran. Nach Stéphane Hessels 
lautem „Empört euch!“ und Christian Felbers Gemeinwohl-Ökonomie treten 
immer mehr Autoren an, Wege in eine lebbare Zukunft zu entwerfen. Auf die 
große Revolution wartet keiner mehr – doch Reförmchen sind denn auch zu 
wenig. Erhofft wird vielmehr ein Zauberwerk – im eigenen, im alltäglichen 
Leben kleine Veränderungen anzustoßen, die große Wirkung haben.

Für diese Aufgabenstellung scheint der Soziologe Harald Welzer prä-
destiniert. Welzer, Jahrgang 1958, hat bedeutende sozialpsychologische 
Untersuchungen zu Mittäterschaft und Widerstand im Nationalsozialismus 
durchgeführt und Studien zu möglichen Folgen des Klimawandels. Er 
lehrt in Flensburg Transformationsdesign und hat Futurzwei, die Stiftung 
Zukunftsfähigkeit, begründet, der er vorsteht. Genau dieses Zusammenspiel 
von historischer und prophetischer, von globaler und mikroskopischer 
Perspektive ist auch nötig, um voranzukommen. Denn an der Schnittstelle 
zwischen den Katastrophen von Vergangenheit und Zukunft liegen die 
Fehlentscheidungen von heute. Bei uns törichten spätkapitalistischen 
Menschen, die so vieles begehren und umsetzen, was Erde und Mitmenschen 
auf Dauer ruiniert.

Wir stecken – so Welzers Analyse – leider noch tief in den Zukunftswün-
schen der Nachkriegszeit, in der man lernte, dass Zukunft aus immer mehr 
Möglichkeiten bestehe. Mehr erfinden, mehr produzieren, mehr konsumie-
ren! Alles soll machbar, kaufbar sein, sofort. Tatsächlich befinden wir uns 
an einem Punkt in der Menschheitsgeschichte, an dem abzusehen ist, dass 
die Zukunft eben keine Verlängerung der Vergangenheit und ihrer Glücks-
vorstellungen sein kann.

Unsere Politik, schreibt Welzer, sei »chronisch von gestern«, und weiter: 
»Handlungsfähig wäre sie nur, wenn sie noch etwas zu gestalten hätte, aber 
dafür müsste sie eine Vorstellung von einer wünschbaren Zukunft haben. 
Eine wünschbare Vergangenheit reicht nicht.« Und weiter: Es gehe heute 

Sachbuch
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»nicht mehr um Korrekturen, sondern um eine Umkehr«. Dabei denkt er 
gerade auch an viele der Maßnahmen, die wir einer ökologisch orientierten 
Politik zurechnen. Angemessen hart geht Welzer mit allen ins Gericht, die 
meinen, ein grünes Etikett auf der Plastikverpackung entlaste die Müllstru-
del im Pazifik und mit dem Kauf von AAA-Kühlschränken sei die Energie-
wende eingeleitet.

Nicht reparierbare Produkte hat unsere Wirtschaft längst erfunden, aber 
noch im Produzieren von »nachhaltigen« Waren treibt sie vor allem eines 
voran: den Verbrauch. Das grundlegende Problem bleibe – eine »Kultur des 
ALLES IMMER«. Im Grunde, so Welzer, müssen wir neue Wege des Benut-
zens, des Teilens, des Wollens und Genießens finden.

So weit ist Selbst denken eine gelungene Mischung aus Pamphlet, Essay und 
Soziologiebuch. Engagiert, leidenschaftlich und belesen. Doch im Vergleich 
zur klaren Diagnose sind die Therapievorschläge holprig. Da denkt Welzer 
einiges an, fügt es aber nicht wirklich zusammen. In der Buchmitte lobt er 
Tugenden wie Eigenverantwortung und Sparsamkeit, wenig später porträtiert 
er ein paar vorbildliche »selbst denkende« Unternehmer, auch Kulturprojekte 
und Initiativen. Am Ende kommt eine Liste mit zwölf befeuernden Slogans 
wie »Leisten Sie Widerstand, sobald Sie nicht einverstanden sind« und »Es 
hängt ausschließlich von Ihnen ab, ob sich etwas verändert!«. Letzteres 
ist natürlich Unsinn. Genau wie Welzers rasches Abfertigen der Konsum-
boykott-Bewegungen: seiner Meinung nach nicht hinreichend politisch. Er 
sieht wohl nicht, dass bewusste Konsumenten viel mehr tun als bloß: nicht 
kaufen. Sie fordern die Wirtschaft heraus, sich umzubauen, sie distanzieren 
sich vom simplen Imperativ des »Alles-Immer«. Politische Konsumenten 
versuchen, die Elemente Produktion, Information und Entscheidung neu zu 
verbinden. Und zwar gemeinsam.

Auch Welzer erklärt, dass Widerstand Gemeinschaften braucht, »Wir-
Gruppen, in denen spezifische Selbstbilder etabliert werden, die wiederum 
Handlungsbereitschaft, Mut, Selbstvertrauen, Phantasie freisetzen«. Solche 
Gruppen nennt Welzer Resilienzgemeinschaften. Das ist das Stichwort, das 
sich dem Lesenden am stärksten einprägt. Wenn man wohlwollend ist – und 
man sollte es sein, denn in dieses Buch hat der Autor viel Recherche und 
sichtlich Herzblut einfließen lassen –, könnte man Welzers Kernbotschaft 

Sachbuch
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zusammenfassen: Selbst denken ist unerlässlich, im Alleingang gegen die 
Kultur des »Alles-Immer« aber schwierig. Doch in geeigneten Gruppen und 
Nischen lässt sich bereits heute ein anderes Leben für morgen proben.

Das ist eine versöhnliche Vision – aber zu kleinteilig: Sollte unsere 
Zukunft wirklich in den Händen der beschriebenen Solargenossenschaften, 
Theaterprojekte und Recyclingbörsen liegen? Den Vorwurf, zu wenig 
Durchschlagskraft zu besitzen, kann man jedem Vorschlag machen, es 
sei denn, er proklamierte die eine alles umwälzende Revolution, die man 
als unrealistisch beschimpfen würde. Und so ist das Unbefriedigende am 
Ausklang von Welzers Buch auch weniger, dass sich seine Vorschläge 
etwas bescheiden ausnehmen, sondern dass sie mit der so überzeugenden 
Problembeschreibung der ersten Hälfte des Buches intellektuell nicht 
mithalten können.

Dass der Kapitalismus bestimmte Bedürfnisstrukturen hervorbringt und 
unsere Politik hier als Erfüllungsgehilfe einer bestimmten Wirtschaftsform 
beschrieben wird, zu dieser Analyse passt nicht das muntere Motto »Wir 
fangen schon mal an«, das in der Sicht Welzers die Resilienzgrüppchen der 
Avantgarde auszeichnet. Es bleibt schwierig.

24.3.2013, Zeit online

Sachbuch
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Rostbratwurst für Indonesien?
Der deutsche Beitrag zur Welternährung

Tagungsdokumentation 
18. bis 19. Oktober 2013 in der Evangelischen Akademie Wittenberg

Thematische Einleitung

Um den Hunger in der Welt zu lindern und mehr Menschen mit hochwertigen 
Lebensmitteln zu versorgen, müssen landwirtschaftliche Erträge gesteigert 
werden. 70 % mehr Erträge sollen nötig sein, um die nach wie vor 
wachsende Weltbevölkerung zu versorgen und die Konsumerwartungen der 
Mittelschicht in Entwicklungsländern zu befriedigen.

Wo können, global betrachtet, solche enormen Anstiege erreicht werden? 
Können weitere Intensivierungen in Deutschland und Europa sowie eine 
noch stärkere Marktorientierung einen wesentlichen Beitrag leisten? Welche 
Voraussetzungen wie verbesserte landwirtschaftliche Infrastrukturen oder 
Marktzugänge sind in den Schwellen- und Entwicklungsländern, wo der 
Mehrbedarf besteht, nötig? 

Die Tagung lenkte den Blick auf Chancen und Gefahren, die der globale 
Handel mit Agrarprodukten mit sich bringt, aus verschiedenen Perspektiven. 
Welche Folgen für Boden, Wasser und Biodiversität sind mit Anbauintensi-
vierung und den enormen Stofftransporten verbunden?

Neben den wirtschaftlichen Aspekten wurden auch soziale und kulturelle 
Dimensionen dieser Prozesse in den Blick genommen. Wie verändern sich 
Menschen und Gesellschaften?

Die drei Hauptvorträge, die hier abgedruckt sind, geben einen deutlichen 
Eindruck in die Breite der Debatte. Auch zeigen die unterschiedlichen 
Schlussfolgerungen auf vergleichbare Analysenergebnisse, dass einfache 
Lösungen im Bereich der Verbesserung der globalen Ernährungssituation 
nicht zu finden sind.
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Professor Niko Paech legt den Schwerpunkt auf Ansätze und Konzepte für 
eine Postwachstumsgesellschaft. Insbesondere der erreichte hohe Grad glo-
baler arbeitsteiliger Produktion – auch im Bereich der Lebensmittelproduk-
tion – wäre eine Aufteilung von Verantwortlichkeit der Einzelakteure bis 
zur Verantwortungslosigkeit. (S. 7 bis 12)

Der zweite Beitrag ist ein Live-Bericht aus Bangladesh. Sujit Chowdhury 
schildert die Situation von Unter- und Fehlernährung in seinem Land, bei-
spielhaft für andere Schwellen- und Entwicklungsländer. Er macht deutlich, 
dass es nicht die Produktionshöhe allein ist, die Hunger verursacht, sondern 
der Zugang der Armen zum Markt. Insbesondere Frauen und Mädchen sind 
benachteiligt. (S. 13 bis 16)

Einen Richtungswechsel im globalen Agrarmarkt diagnostiziert Prof. Dr. 
Harald von Witzke: gab es in der Landwirtschaft bis zum Jahr 2000 eine 
Preisspirale nach unten, so sorgen jetzt Faktoren wie eine verstärkte Nach-
frage und Flächenkonkurrenzen für steigende Preise. Den Schlüssel für die 
Lösung der Welternährungsfrage und die wachsenden Bedarfe sieht er als 
anerkannter Vertreter der Agrarwissenschaft in einer weiteren Steigerung 
der globalen Produktion pro Fläche. (S. 18 bis 24)

Fragen, die sich aus diesen Beiträgen für Sie als Leser/in ergeben, nehmen 
wir gerne mit in die weitere Arbeit des Arbeitskreises Landwirtschaft an 
der Studienstelle (siehe Impressum). Sie können uns auch gerne Ihre Texte, 
Hinweise oder Meinungen zum Themenkomplex zusenden.

Zu Beginn der Tagung wurde eine Ausstellung des Medienkünstlers Ernst 
Volland mit dem Titel „Gespenstische Präsenz“ eröffnet. Die Ausstellung ist 
noch bis Mitte Januar in Wittenberg zu besichtigen.

Siegrun Höhne
hoehne@ev-akademie-wittenberg.de
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Gespenstische Präsenz
Ausstellung mit Bildern von Ernst Volland

Teil 1: 12 Apostel. 

Volland suchte für diese Serie in Umfragen die 12 schlimmsten Massenmörder 
der Nachkriegsgeschichte. Die Reihe der genannten Namen wurde lang: 10, 
20, 30, 50 Namen. Daher gibt es neben den 12 Aposteln auch noch eine 
Reihe Ersatzapostel. Volland suchte auch Menschen, die in derselben Zeit 
lebten und für die Welt etwas „richtig Gutes“ getan haben. Neben Nelson 
Mandela und Mutter Teresa gab es kaum Namen. Fehlanzeige. Die guten 
sind bescheiden, anonym, arbeiten im Verborgenen.

Ein Beispiel: 
Ersatzapostel Suharto, indonesischer Politiker und General, also Militär. Er 
lebte von 1921 bis 2008, ist also 87 Jahre alt geworden, wie fast alle Apostel 
alt wurden. Suharto regierte das Land von 1967-1998, also 31 Jahre, dikta-
torisch. 
Zitat Wikipedia: „In der Innenpolitik zeigte der General große Härte und 
schaltete jegliche Opposition aus. Während seiner Machtergreifung wurden 
bei Massakern in Indonesien 1965–1966 nach verschiedenen Schätzungen 
zwischen 400.000 und einer Million Kommunisten und regierungskritische 
Studenten ermordet. Gleichzeitig mit ihrer Ermordung fand auch ein 
Völkermord an den Chinesen Indonesiens statt. Mehrere islamische Gruppen 
unterstützten aktiv das blutige Vorgehen gegen die Kommunisten. Die 
danach errichteten Konzentrationslager kommentierte Suharto so: „Überall 
im Land finden Prozesse statt, aber bei einer so großen Zahl braucht man 
eben Zeit, bis alle an die Reihe kommen.“ …

Deutschland besuchte Suharto zweimal, einmal 1970 und ein weiteres Mal 
im Juli 1991, auf Einladung des damaligen Bundeskanzlers Helmut Kohl. 
Insbesondere zu Deutschland baute Suharto gute Beziehungen auf. Mit dem 
damaligen Bundeskanzler Helmut Kohl, der Indonesien viermal während 
seiner Amtszeit besuchte, entstand eine lebenslange Freundschaft. …“
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Ersatzapostel Suharto			   Offizielles Foto Suharto

Teil 2: Karikaturen und Plakate

Seit den 1970er Jahren machte sich Volland einen Namen als Grafiker sati-
rischer und subversiver Plakate und Fotomontagen. Seine Arbeiten wurden 
in Zeitschriften veröffentlicht wie in der Satirezeitschrift Pardon. Für seine 
gesellschaftssatirischen Publikationen wurde Volland mehrfach juristisch 
belangt. Die schärfste Auseinandersetzung führte er mit dem Unternehmen 
Mast-Jägermeister, um eine satirische Version der Zeitschriftenwerbung. 

1982 organisierte die Neue Gesellschaft für bildende Kunst im öffentlichen 
Raum auf dem Breitscheidplatz in Berlin die Ausstellung „Voll aufs Auge“ 
mit Vollands satirischen Plakaten, die nach wenigen Tagen von der Polizei 
zerstört wurden mit der Begründung, dass auf einem der Bilder ein Hakenkreuz 
abgebildet wäre. Volland stellte die Ausstellung mehrfach wieder her und 
alle Vorwürfe wurden zurückgezogen.
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Seit den 1990er Jahren widmet sich Volland mehr der künstlerischen 
Auseinandersetzung mit historischen Fotos und fotografischen Ikonen 
der Zeitgeschichte. Diese Werke waren in einer Ausstellung im Deutschen 
Historischen Museum in Berlin zu sehen.

Teil 3: Genussvoll verzichten

Volland gibt Ratschläge und Lebenshilfen für ein verantwortungsvoll ge-
führtes Genießerleben. Es geht um Stilfragen, um Essen und Trinken. Um 
Wachstumskritik. Volland bündelt für den Leser interessante Informationen, 
die zum Nachdenken anregen, dann wieder etwas zum Schmunzeln und 
Lachen – intelligent durchdacht. (BVPA)

Verlag: Büchse der Pandora (17. Juni 2013), 
177 Seiten, ISBN-13: 978-3881783668
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Zur Person:

Ernst Volland (* 1946 in Miltenberg) ist Künstler, Fotograf, Karikaturist, 
Galerist, Kurator und Autor. Er lebt seit 1968 in Berlin. Seit den 70er Jahren 
ist er als politisch engagierter Künstler bekannt. Seine Plakate, Postkarten 
und Karikaturen waren weit verbreitet. Einige seiner Kunst-Happenings 
in Berlin erregten weite Medien-Aufmerksamkeit und ließen auch die 
Polizei nicht ruhen, die eine Ausstellung unter freiem Himmel zerstörte. 
Später entwickelte Volland andere Techniken, um Kunst und Öffentlichkeit 
zu verbinden und in Zeiten des abnehmenden politischen Engagements 
dennoch politisch wirksam zu bleiben und zu provozieren. Er verfremdete 
Fotos des kollektiven Gedächtnisses mit politischen und gesellschaftlichen 
Themen durch Unschärfe und machte sie zu visuellen Rätseln. Die über Jahre 
hinweg entstandenen großformatigen Bilder nannte er anspielungsreich 
„Eingebrannte Bilder“. 

Die Ausstellung ist noch bis Mitte Januar 2014 in der Evangelischen Akademie in 
Wittenberg, Schlossplatz 1 d, zu sehen. Bei Interesse melden Sie sich bitte telefo-
nisch an (03491/ 4988-0).
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Industrielle Landwirtschaft, Ernährungswohlstand und organisierte 
Verantwortungslosigkeit 
Von Prof. Niko Paech

Der seit Beginn des Industriezeitalters enorm gewachsene materielle 
Wohlstand spiegelt sich in modernen Erzählungen wider, die sich um 
technischen Fortschritt, Wissensgenerierung, die Effizienzeigenschaften 
des Marktmechanismus und vor allem industrielle Spezialisierung ranken. 
Letztere erlaubt die Abschöpfung komparativer Kostenvorteile und deren 
Umwandlung in zusätzlichen Output. Entscheidend ist dabei der Grad an 
räumlicher und funktionaler Arbeitsteilung. Das sich daraus ergebende 
Transformationsmuster wird zumeist folgendermaßen erklärt: Wenn eine 
bestimmte Versorgungsleistung in möglichst viele isolierte Teilprozesse 
zerlegt wird, auf die sich einzelne Unternehmen entsprechend ihrer 
jeweiligen Kompetenzen, Ressourcenausstattung oder Größenvorteile 
konzentrieren, kann insgesamt mehr produziert werden als im vorherigen 
Autarkiezustand. Mit zunehmender Ortsungebundenheit und Flexibilität 
der separierten Produktionsstufen können diese geographisch je nach 
Kosten- oder Qualitätsvorteilen verlagert werden. Dabei sorgt das Tausch- 
und Koordinationsmedium Geld dafür, dass alle zerlegbaren Teilprozesse 
und Ressourcen in „die fruchtbarere Hand“ gelangen, um „ein Maximum 
des in ihnen latenten Wertes zu entbinden“ (Simmel 1900, S. 306). 

Die solchermaßen entgrenzte Industrialisierung hat auch den Ernährungs-
sektor durchdrungen. Darüber kann die parallele Existenz des ökologischen 
Landbaus nicht hinwegtäuschen. Dessen quantitative Ausprägung hat die 
konventionelle Landwirtschaft nirgends zurückdrängen, geschweige denn 
an weiteren Industrialisierungsschüben hindern können. Zudem unterliegt 
die Produktion zertifizierter Bio-Nahrungsmittel selbst einer zunehmenden 
Tendenz zur räumlich entgrenzten Arbeitsteilung und Vermarktung. 

Das Leitbild eines Ernährungswohlstandes, an dem sich die EU-Land-
wirtschaftspolitik bzw. Subventionsstrategie orientiert, erstreckt sich auf 
folgende Ebenen:

1.	 Minimale Preise für jegliche Nahrungsmittel,
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2.	 maximale Auswahl an Nahrungsmitteln, die überall und jederzeit, so-
mit losgelöst von jahreszeitlichen Rhythmen und räumlichen Gegeben-
heiten verfügbar sind,

3.	 „Convenience“ in Form hochgradig (vor-) verarbeiteter Nahrungsmittel, 
so dass sie ohne eigenen Aufwand an Zeit und Kompetenz konsumiert 
werden können,

4.	 eine Service-Orientierung in Form von Gastronomie, Fastfood, (mobilem) 
Catering und Automatisierung und 

5.	 funktionsorientierte Nahrungsmittel, die mit Wellness, Fitness und 
Gesundheit assoziiert werden. 

Die Konsequenzen dieses Fremdversorgungssystems werden seit langem, 
wenngleich nahezu folgenlos, auf unterschiedlichen Ebenen diskutiert, 
nämlich als
Zerstörung ökologischer Ressourcen und Landschaften, 
Entwertung von Nahrungsmitteln, so dass ein zunehmender Anteil da-
von entsorgt wird (gemäß aktueller Studien werden etwa 50 % aller 
Nahrungsprodukte dem Abfall zugeführt),
systematisch abnehmende Qualität infolge industrieller Verarbeitung und 
nicht artgerechter Tierhaltung,
zunehmende Vulnerabilität der Versorgung aufgrund der Abhängigkeit von 
Transporten, Logistikinfrastrukturen und fossilen Ressourcen. 

Zudem impliziert der hohe Grad an Fremdversorgung, dass Ver-
braucher die Befähigung zur Selbstversorgung und eigenständigen 
Nahrungsmittelverarbeitung bzw. -zubereitung verlieren, ein latentes Risiko 
vorsätzlicher oder fahrlässiger Verletzungen von Gesundheits-, Reinheits-, 
Hygiene-, Umwelt- oder Verbraucherschutzregelungen.
Der letztgenannte Aspekt tritt regelmäßig durch unterschiedlichste 
Nahrungsmittelskandale in Erscheinung. Medien, Politik und Öffentlich-
keit reagieren darauf, indem sie stärkere Kontrollen, neue Verbraucher-
schutzinstitutionen oder -gesetze fordern. Aber diese Forderungen können 
nur ins Leere laufen, weil sie nicht ursachenadäquat sind, sondern ein Ver-
sorgungssystem legitimieren, dessen organisierte Verantwortungslosigkeit 
unvermeidlich ist. 

Wenn die Produktion einer Ware in viele Einzelprozesse zerlegt wird, 

-
-

-

-
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um die betriebswirtschaftliche Effizienz zu steigern, entsteht eine Kette 
spezialisierter und eigenständiger Organisationen. Die räumliche und 
funktionale Ausdifferenzierung führt dazu, dass die Verantwortung für 
den Gesamtprozess auf so viele Zuständigkeiten verteilt wird, dass sie 
damit gleichsam ausgelöscht wird. Jeder Akteur, der innerhalb komplexer 
Prozessketten lediglich einen Teilaspekt bearbeitet, folgt einer eigenen, sich 
aus dem isolierten Aufgabenbereich ergebenden Zweckrationalität. 

Da für handelnde Akteure die Folgen des Gesamtprozesses, insbesondere 
für die Ökosphäre und die Verbraucher, somit unsichtbar bleiben, kommt es 
zur „Erzeugung moralischer Indifferenz“ (Bauman 2002, S. 32). Innerhalb 
der (betriebswirtschaftlichen) Zweckorientierung seiner Einzelorganisation 
erfüllt der Handelnde letztlich „nur seine Pflicht“. 

Diese Immunisierung gegenüber ethischen oder anderen außerökonomischen 
Logiken betrifft auch die Nachfrager selbst. Konsumenten verbrauchen 
grundsätzlich Dinge, die sie nicht selbst hergestellt haben. Verbrauch und 
Herstellung bilden somit getrennte Sphären. Zwischen der Entstehung 
eines Bedarfes und der damit ausgelösten Produktion liegen unzählige, 
über beträchtliche Distanzen miteinander verkettete Einzelhandlungen. 
Indem die Ausführung über viele Stufen hinweg delegiert wird, erfolgt eine 
„Mediatisierung“ (Lachs 1981), das heißt eine Vermittlung von Handlungen. 
Diese werden grundsätzlich von einem Dritten ausgeführt, der „zwischen 
mir und den Folgen meines Tuns steht, so dass diese mir verborgen bleiben“ 
(Bauman 2002, S. 38). 

So schafft das Wesensprinzip moderner, funktional ausdifferenzierter 
Gesellschaften jene pathologischen Bedingungen, unter denen einzel-
wirtschaftliche Entscheidungen nahezu perfekt vor Rückkoppelungen und 
somit moralischen Hemmungen abgeschirmt werden. Wenn die Komplexität 
eines Versorgungssystems, insbesondere die physischen und psychischen 
Distanzen zwischen Verbrauch und Produktion hinreichend weit gediehen 
sind, ist dessen Kontrolle so aussichtsreich wie die Suche nach einer 
Stecknadel im Heuhaufen. Dies ist im Nahrungsmittelsektor längst der Fall. 

Auswege lassen sich im Kontext der „Postwachstumsökonomie“ (Paech 2012) 
finden, die auf de-industrialisierte und de-globalisierte Versorgungsmuster, 
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also kürzere Entfernungen zwischen Nachfrage und Angebot zielt. Indus-
trielle Systeme – wo wäre deren Rückbau nötiger als im Nahrungsbereich? 
– ließen sich durch ein mehrstufiges Maßnahmenspektrum substituieren. 

1.	 Suffizientes und achtsames Verbraucherverhalten durch
	 a) 	eine prägnant reduzierte Nachfrage nach tierischen Produkten, 
	 b) 	konsequente Priorisierung regionaler und saisonaler Nahrungsmittel,
	 c) 	vollwertige und kontrolliert-ökologische Ernährung, 
	 d) eigenständige Zubereitung anstelle industriell erzeugter Convenience, 
	 e) 	Proviant für Reisen in eigenen Behältnissen mitführen anstelle Ein-	
		  wegmüll zu verursachen,
	 f) 	Vermeidung von Nahrungsabfällen 
2.	 Subsistenz: 
	 a) 	Reaktivierte Haus- und Schrebergärten, 
	 b) 	urbane Dach- und Gemeinschaftsgärten, 
	 c) 	eigener Anbau auf gepachteten Flächen, 
	 d) eigenständige Konservierung und Lagerung von Nahrungsmitteln
3.	 Community Supported Agriculture (CSA): Haushalte erwerben einen 

Ernteanteil eines Landwirtschaftsbetriebs
4.	 Regionalökonomie: 
	 a) 	Vollständige Transformation des konventionellen in kontrolliert-
		  ökologischen Landbau, 
	 b) 	Direkt- und Regionalvermarktung
5.	 Bodenreform und Flächenmanagement: Flächen, die durch stillgelegte 

konventionelle Betriebe frei werden, können von einem Treuhänder ver-
waltet und parzellenweise an Selbstversorger verpachtet werden (siehe 2c)

6.	 Überregionale Vermarktung von Nahrungsmitteln bildet eine kontinuier- 
lich zu minimierende Restgröße, die überdies den Kriterien des Fair 
Trade entsprechen muss.

7.	 Abschaffung aller Subventionen für die Landwirtschaft und Nahrungs-
mittelverarbeitung; Ausnahmen bilden

	 a) 	Betriebe, die eine bestimmte Größe nicht überschreiten, regional und 
		  kontrolliert-ökologisch wirtschaften und 
	 b) 	Projekte der Selbstversorgung 
8.	 Raumplanung und Kommunalpolitik: 
	 a) 	Entsieglung verkehrlicher und industrieller Infrastrukturen, die lang-
		  fristig in Anbauflächen umgewandelt werden, 
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	 b) Förderung urbaner Landwirtschaft auf kommunaler Ebene 
9.	 Kennzeichnung vermarkteter Nahrungsmittel mit dem CO2- und 

H2O-Rucksack

Das Konzept der Postwachstumsökonomie – hier beispielhaft und ohne An-
spruch auf Vollständigkeit angewandt auf den Ernährungsbereich – zielt auf 
drei Strukturveränderungen. Erstens werden Versorgungssysteme entwickelt 
oder reaktiviert, die materiell mit der Einhaltung ökologischer Grenzen ver-
einbar sind, etwa dem Zwei-Grad-Klimaschutzziel, welches impliziert, dass 
jedes Individuum jährlich nicht mehr als 2,7 Tonnen CO2 verursachen darf. 
Zweitens werden Wachstumstreiber eingedämmt, indem die Kapitalintensität 
der Versorgung durch Subsistenz, mittlere Technologien sowie einen geringe-
ren Grad an industrieller Arbeitsteilung gesenkt wird. Drittens sollen durch 
unmittelbarere Beziehungen zwischen der Verbrauchs- und Produktionsseite 
genau jene sozialen Bedingungen hergestellt werden, unter denen verantwort-
bares ökonomisches Handeln nicht nur möglich, sondern wahrscheinlich 
wird. Die Wiedereinbettung des Ökonomischen in das Soziale verlangt nach 
kurzen Ursache-Wirkung-Beziehungen. Wer nicht mit den Rückkoppelungen 
des eigenen Tuns konfrontiert wird, die von einem sicht- und erfahrbaren 
Gegenüber ausgehen, benötigt keine fulminanten ökonomischen Anreize, um 
gelegentlich Pferdefleisch bei der Lasagne-Produktion zu verarbeiten oder 
konventionelle mit Bio-Eiern zu verwechseln. 

Industrielle und entgrenzte Arbeitsteilung neutralisiert jede moralische Sig-
nifikanz, sie bedingt geradezu eine „Entpersönlichung“ der von den Folgen 
Betroffenen. Hierzu nochmals Zygmunt Bauman (2002, S. 198): „Verant-
wortung, das Grundelement moralischen Verhaltens, entsteht aus der Nähe 
des Anderen. Nähe bedeutet Verantwortung und Verantwortung ist Nähe.“

Literatur:
Bauman, Z. (2002): Dialektik der Ordnung, Hamburg.
Lachs, J. (1981): Responsibility of the Indiviudual in Modern Society, Brighton. 
Paech, N. (2012): Befreiung vom Überfluss, München.
Simmel, G. (1900): Philosophie des Geldes, München/Berlin.

Der Beitrag wurde zuerst veröffentlicht in „zur debatte“, Heft 3/2013. Nachdruck 
mit freundlicher Genehmigung der Katholischen Akademie in Bayern.
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Zur Person:

Niko Paech ist Volkswirtschaftler. Er studierte an der Universität Osnabrück 
Volkswirtschaftslehre (VWL) und ist seit 2010 Gastprofessor am Lehrstuhl 
für Produktion und Umwelt („PUM“) an der Universität Oldenburg. Seine 
Forschungsschwerpunkte liegen unter anderem im Bereich der Umweltöko-
nomie, der Ökologischen Ökonomie und der Nachhaltigkeitsforschung.
Paech hat das wissenschaftliche Zentrum CENTOS (Oldenburg Center for 
Sustainability Economics and Management) mitgegründet und ist gemeinsam 
mit Gerhard Oesten Vorsitzender der Vereinigung für Ökologische Ökonomie. 
Paech ist außerdem Mitglied des wissenschaftlichen Beirates von attac-
Deutschland.
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ERNÄHRUNGSSICHERUNG IN BANGLADESH
von Sujit Chowdhury 

Bangladesh gehört zu den fruchtbarsten Ländern der Erde. Fast jeder Flecken, 
auf dem kein Haus steht und über den keine Straße verläuft, ist bearbeitet. 
Auf 80% der landwirtschaftlichen Flächen wird Reis angebaut. Bis zu drei 
Ernten im Jahr sind möglich. Dennoch: 58 % aller Kinder sind unterernährt. 
Und viele Menschen wissen morgens nicht, was sie an diesem Tag zu essen 
bekommen. (Bangladesh-Forum, Deutschland)

Soziale Entwicklung

In den vergangenen Jahren wuchs in Bangladesch die Wirtschaft schnell 
und gleichzeitig reduzierte sich die Kindersterblichkeit erheblich. Dennoch 
bleibt Mangelernährung ein großes Problem. Die Politik muss vor allem die 
ländliche Armut stärker bekämpfen.

Reis ist das Grundnahrungsmittel in Bangladesch. Er liefert den Menschen 
mehr als 70 % ihrer Kalorienzufuhr. In Bengali sind Reis und Essen Syno-
nyme. Aber niemand isst Reis freiwillig einfach nur mit Salz. Wer nur Reis 
isst, besitzt wenig Geld fürs Essen. 

Für Menschen mit einem durchschnittlichen Einkommen ist die Nahrungs-
mittelvielfalt beschränkt. Das Bengalische Institut für Entwicklungsstudien 
(Bangladesh Institute of Development Studies, BIDS) berichtete, dass im 
Jahr 2008 die Kalorienzufuhr eines Erwachsenen im Durchschnitt zu 76 % 
aus Getreide – vor allem Reis – stammte, zu 17 % aus anderen pflanzlichen 
Quellen und zu nur 6 % aus tierischen Quellen, vor allem Fisch.

Bangladesch ist ein sehr armes Land. Laut dem nationalen Statistikamt leben 
etwa 40 % der Bevölkerung in Armut und 20 % in extremer Armut. Die 
bengalische Regierung unterstützt zwar mehrere Programme zur sozialen 
Sicherung, gibt dafür jedoch nur 0,8 % des Bruttoinlandsprodukts (BIP) aus. 
Die Programme unterstützen zudem nur einen kleinen Teil der Bevölkerung. 
Gleichzeitig jedoch helfen nichtstaatliche Organisationen (NGOs) mit einer 
Vielzahl an Programmen, die Armut zu bekämpfen und die Ernährung für 
die arme Bevölkerung zu sichern.
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In Bangladesch wächst Reis am besten. Das riesige Delta des Ganges und 
die Flüsse Meghna und Brahmaputra bieten sehr fruchtbare Böden. Seit 
den 1970er Jahren hat sich die Reisproduktion verdreifacht, während sich 
die Bevölkerung verdoppelte. Bangladesch kann sich nun mit Reis nahezu 
selbst versorgen und importiert in guten Jahren lediglich 5 % des Reisbe-
darfs. 

Trotzdem hat Bangladesh, der Welternährungsorganisation (FAO) zufolge, 
Ende des letzten Jahrzehnts mit 26 % immer noch den höchsten Anteil 
unterernährter Menschen in ganz Südasien. Betroffen sind vor allem arme 
Landbewohner. Viele von ihnen besitzen kein eigenes oder nur sehr wenig 
Land. Oft arbeiten sie als schlecht bezahlte Helfer auf Farmen. Mehr als 
zwei Drittel von ihnen bekommen in den Monaten vor der Ernte – März, 
April, September und Oktober – zu wenig zu Essen.

Einiges hat sich aber auch verbessert. Das vierte Millenniumsentwicklungs-
ziel – die Sterblichkeit der Kinder unter fünf Jahren um zwei Drittel zu re-
duzieren – ist in Bangladesch bereits erreicht. Laut UNICEF ist im Jahr 2000 
die Sterberate in dieser Altersgruppe von 142 Toten pro 1000 Lebendgebur-
ten auf 48 gesunken. Viele Programme halfen, dass mehr Kinder geimpft 
wurden, die Vitamin-A-Zufuhr verbessert und Salz mit Jod angereichert 
wurde.

Dennoch bleibt die chronische Unterernährung von Kindern eine der größten 
Herausforderungen in Bangladesch. Nach Angaben von UNICEF sind 37 % 
der Kinder unter fünf Jahren untergewichtig, 49 % sind körperlich zurück-
geblieben und 13,5 % leiden an akuter Unterernährung. 

Die Situation vieler Frauen ist ebenfalls besorgniserregend. Mehr als 
50 % leiden an chronischem Proteinmangel sowie Mikronährstoffmangel. 
Eisenmangel führt bei Mädchen und Frauen im gebärfähigen Alter zu Blut-
armut, wodurch die Frauen anfälliger sind für Infektionen. Dies wiederum 
führt zu einer erhöhten Krankheits- und Sterblichkeitsrate.

Unter den Armen sind Frauen die Ärmsten. Als Mädchen wurde ihnen bei-
gebracht, dass Opferbereitschaft eine Tugend ist. Die Folgen davon wurden 
in der Feldforschung in ländlichen Gebieten deutlich: Wenn Haushalte nur 
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wenig hochwertige Lebensmittel wie Milch, Fisch und Eier haben, nehmen 
Frauen und junge Mädchen sich zurück und überlassen das teure Essen den 
männlichen Familienmitgliedern.

Arme Frauen haben kaum Zugang zu produktiven Ressourcen, sie haben 
keine Entscheidungsbefugnisse und können nicht kontrollieren, wie ihr 
Ehemann sein Einkommen ausgibt. Selbst wenn sie eigenes Geld verdienten, 
würde ihr Ehemann das Gehalt für sich beanspruchen. In mehreren Fällen, 
in denen Männer mit dem Geld, das die Familie als Mikrokredit bekommen 
hatte, für mehrere Monate verschwanden, wurden die Ehefrauen mit der 
Tilgung der Kredite und der Versorgung der Familien zurückgelassen.

Es sind die Frauen, die den Haushalt managen, daher wissen sie, wie sie 
mit Lebensmittelunsicherheiten umzugehen haben. Wenn die Zeiten härter 
werden, reduzieren sie die Mengen an getreidearmen und proteinreichen 
Lebensmitteln. Sie wechseln zu Getreidearten wie Weizen oder strecken den 
gekochten Reis mit Kartoffeln. Aus der Not heraus kochen sie aus Reis Brei 
oder sammeln wild wachsendes Obst und Gemüse.

Wenn auch diese Einschränkungen nicht mehr ausreichen, beginnen die 
Frauen, sich einen Job zu suchen. Am liebsten übernehmen sie traditionelle 
Arbeit in ihren Dörfern, ansonsten müssen sie in die Städte auswandern. 
Wenn sie dort harte körperliche Arbeit verrichten, zum Beispiel auf städti-
schen Baustellen, brauchen sie in der Regel mehr Energie, als sie durch die 
vorhandene Nahrung erhalten. Wenn all dies nicht mehr geht, müssen die 
Frauen ihr noch vorhandenes Vermögen verkaufen.

Die Tragödie ist, dass alles, was sie tun können, um zu überleben, ihre eigene 
Gesundheit gefährdet und sie tiefer in die Armut treibt. Die Frauen stecken 
in einem Teufelskreis fest, dem sie nicht entkommen können.
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Politische Aufgaben

Heute produziert Bangladesch genug Reis, um all seine Bewohner zu ernähren. 
Dennoch bekommen Millionen Menschen nicht genug zu Essen. 

In seiner Analyse von Bangladeschs großer Hungersnot im Jahr 1943 und 
anderer Hungersnöte zeigt der Wirtschaftsnobelpreisträger Amartya Sen, 
dass die Menschen nicht hungerten, weil es kein Essen gab, sondern weil 
sie keinen Zugang zu den vorhandenen Nahrungsmitteln hatten. In Bang-
ladesch befinden sich die Menschen, die kein Land, keine Qualifikationen 
oder Vermögen besitzen, in einem Teufelskreis der Armut.

Fast 50 % der bangladeschischen Bevölkerung leiden unter Armut, rund 30 
Millionen Menschen müssen als extrem arm gelten. Von extremer Armut 
sind vor allem Frauen betroffen, auch Unterernährung ist besonders unter 
Frauen und Mädchen verbreitet. Bangladesch kann seine Bevölkerung 
eigentlich weitgehend selbst ernähren, die unsichere Ernährungslage 
von Teilen der Bevölkerung ist somit keine Frage von fehlendem Angebot 
und mangelnder Verfügbarkeit, sondern ist vielmehr auf Probleme beim 
Zugang zu Nahrungsmitteln und der Bezahlbarkeit für die Betroffenen 
zurückzuführen.

Armut und unsichere Ernährungslage stehen in unmittelbarem Zusammen-
hang mit dem Zugang zu den natürlichen Ressourcen, insbesondere Grund 
und Boden. Rund 50 % der Armen in den ländlichen Gebieten haben kein 
Land. Die Ärmsten der Armen müssen daher ihr Einkommen auf andere 
Weise erwirtschaften und verdingen sich als Tagelöhner.

Durch diese Arbeit, hauptsächlich in der Landwirtschaft, sind sie allerdings 
wegen der schlechten Löhne und der Saisonabhängigkeit vieler Tätigkeiten 
nicht in der Lage, die Ernährung ihrer Familien zu sichern. (EU-Länderstrate-
giepapier: 2007-2013)

Experten argumentieren oft, dass Wirtschaftswachstum Armut reduziere 
und den Menschen Ernährungssicherheit bringe. Die Wahrheit ist aber, 
dass Wachstum alleine nicht ausreicht. In den letzten Jahren wuchs Ban-
gladeschs Wirtschaft um beeindruckende 6 % jährlich – doch die Situa-
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tion der Millionen von armen Menschen ist nicht besser geworden. Ban-
gladesh braucht eine Politik, die die Situation der Menschen verbessert 
und geschlechterspezifische Unterschiede in der Gesellschaft korrigiert. 
Andernfalls wird Bangladesh nicht in der Lage sein, die Probleme der 
Unterernährung zu bewältigen.

Zur Person:

Sujit Chowdhury arbeitet als Senior Climate Advisor an der Deutschen Bot-
schaft in Dhaka, Bangladesh.
Zuvor war er Seminar- und Projektleiter bei der Afrikanisch-Asiatischen 
Studienförderung e.V. Göttingen (AASF) und leitete viele Seminare zu 
Themen wie Südasien allgemein, Entwicklungspolitik und Landwirtschaft. 
Chowdhury ist seiner Profession nach Volkswirt. Er studierte in Chitta-
gong, Halle-Wittenberg und Göttingen. Seit dem Sommersemester 2004 
war er wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Indologie und 
Südasienwissenschaften der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg.
Neben seiner Lehrtätigkeit war er redaktioneller Mitarbeiter bei diversen 
Publikationen (das auf Bengali erschienene Buch „21. Jahrhundert und Ban-
gladesch”, Afrika-Asien-Rundbrief, Jahrbuch der AASF e.V. und „Leben und 
Werk des bengalischen Dichters Kazi Nazrul Islam”).
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Die neue Welt der Landwirtschaft:
Rohstoffknappheit, Welternährung, Klimawandel und Biodiversität
Von Professor Dr. Dr. Harald von Witzke

Gliederung:

1.	 Das Ende der „landwirtschaftlichen Tretmühle“
2.	 Sicherung der Welternährung
3.	 Klimawandel
4.	 Perspektiven für die Agrarmärkte: Empirische Evidenz
5.	 Schlussfolgerungen: Implikationen für Welternährung, Klimawandel 

und Biodiversität

1.	 Das Ende der „landwirtschaftlichen Tretmühle“

Die „landwirtschaftliche Tretmühle“ war wirksam zwischen 1870 und 2000. 
Die Weltlandwirtschaft produzierte bis zu diesem Zeitpunkt immer mehr 
Nahrung für immer mehr Menschen und zu immer geringeren Preisen.

Dieser Megatrend ist zu Ende gegangen. Seit 2000 verzeichnen die Agrar-
märkte tendenziell steigende Agrarpreise. Dieser Trend wird weiter 
bestehen bleiben, Grund hierfür ist, dass die Nachfrage stärker steigt als 
das Angebot. 

Wir verzeichnen weiterhin ein sehr starkes weltweites Wachstum der Nach-
frage nach Nahrungsgütern (120 % von 2000-2050). Ursachen sind zum 
einen das anhaltende Bevölkerungswachstum sowie das steigende pro-Kopf 
Einkommenswachstum in Entwicklungs- und Schwellenländern.

Das Wachstum des globalen Angebots an Nahrungsgütern ist jedoch be-
grenzt, da auch eine weitere Ausdehnung der landwirtschaftlich nutzbaren 
Flächen begrenzt sind. Unsere Schätzungen gehen von einer Vergrößerung der 
Anbauflächen in den Jahren 2000 bis 2020 um 7 % aus.
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Region Mio Hektar
Europäische Union 4
Russland, Ukraine 13
USA 15
Canada 2
Lateinamerika 45
Afrika südlich Sahara 6
Asien, Australien -4

Tab. 1: Ausdehnung der weltweiten Ackerflächen: 2000-2020 | (Quelle: von Witzke, 2008)

Das Wachstum des globalen Angebots an Nahrungsgütern ist durch die 
(potenzielle) Verfügbarkeit landwirtschaftlicher Flächen begrenzt. Ein 
Produktionswachstum muss demnach vorrangig durch eine Steigerung der 
Flächenproduktivität erfolgen.

Wir verzeichnen jedoch abnehmende jährliche Produktivitätsfortschritte. 
Betrug der Zuwachs im Zeitraum von 1960 bis 1989 noch 4 %, so liegt er 
gegenwärtig bei 1 %, in der EU nur bei 0,6 %.

Wasser wird weltweit knapper und daher teurer. Die Energiepreise steigen. 
Die Nachfrage nach Nahrungsqualität und Schutz der natürlichen Ressourcen 
und der Umwelt wächst ebenfalls. 

In Konkurrenz zur Nahrungsmittelproduktion steht auch die wachsende Pro-
duktion von Nichtnahrungsgütern: Bioenergie, Baumwolle, Zierpflanzen, 
Kautschuk etc.

Auch der Klimawandel hat zunehmenden Einfluss auf die Nahrungsmittel-
produktion. Während einige Regionen profitieren können, leiden andere 
unter den Folgen.

Die wirtschaftliche Konsequenz aus dem Gesagten ist: auch künftig werden 
die Weltmarktpreise für Agrargüter steigen.
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Wirtschaftliche und politische Implikationen

Steigende Preise und wachsende Aufnahmefähigkeit der Weltagrarmärk-
te schaffen neue Beschäftigungs- und Einkommenschancen für die Ag-
rar- und Ernährungswirtschaft weltweit. Damit erhalten Subventionen eine 
geringere politische Notwendigkeit. Die Sicherung der Nahrungsmittel-
versorgung der Welt wird zu einem zentralen politischen Problem (politische 
Instabilitäten, Gewalt, Migration).

2.	 Sicherung der Welternährung

Das UN Ziel, die Anzahl der in 1995 mangelernährten Menschen bis 2015 
zu halbieren, ist nicht mehr erreichbar. Im Gegenteil – die Anzahl der hung-
ernden und mangelernährten Menschen nimmt weiter zu.

Die armen Länder waren einst Nettoexporteure von Nahrungsgütern. Heute 
sind sie Nettoimporteure. Das Nahrungsgüterdefizit der armen Länder wird 
sich von 2000 bis 2030 verfünffachen.

Diese Nahrungslücke der armen Länder wird sich nur schließen lassen, 
wenn auch die reichen Länder mehr produzieren und exportieren.
Für die EU wäre schon viel erreicht, wenn sie nicht mehr (einer) der welt-
größte(n) Nettoimporteur(e) von Agrargütern wäre.

3. 	 Klimawandel

Durch die steigenden Nahrungsgüterpreise wachsen die Anreize zur Ro-
dung von Wäldern. Der Einfluss der Brandrodungen auf den Klimawandel 
beträgt 18 %. Das ist bedeutender als die weltweite Industrieproduktion und 
auch bedeutender als das weltweite Transportwesen.

Zwischenfazit:
eine globale Produktivitätssteigerung bei Agrargütern ist der Schlüssel zur 
Verringerung von
Hunger und Mangelernährung,
Klimawandel sowie
Erhaltung natürlicher Lebensräume und der Biodiversität

-
-
-
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Ein Blick auf die zu erwartende Entwicklung der Weltmarktpreise im 
Vergleich von 2003/05 und 2015/17 zeigt enorme Steigerungen bei allen 
Hauptfrüchten. (Tabelle 2)

Markt 2003 | 2005
in $/t

2015 | 2017
in $/t,
Basiszenario

2015 | 2017
in Prozent von
2003 | 2005

Weizen 158 272 172
Mais 106 219 207
Sonstiges Getreide 91 137 151
Ölsaaten 288 492 171
Zucker 250 493 197

Quelle: von Witzke et al., 2009

5. 	 Schlussfolgerungen

Mehr als ein Jahrhundert war die Landwirtschaft ein schrumpfendes 
Gewerbe. Landwirtschaft wird jetzt wieder zu einem prosperierenden Wirt-
schaftsbereich.
Die neuen Chancen für die Landwirtschaft können genutzt werden zur 
Steigerung der globalen Agrargüterproduktivität.

Eine solche Produktivitätssteigerung ist zentral im Kampf gegen
Hunger und Mangelernährung,
Klimawandel
sowie für die Erhaltung natürlicher Lebensräume.

Mit Innovation und Produktivitätswachstum können sich Deutschland, die 
EU und die Welt mehr von allem leisten:
mehr Nahrung,
mehr Futtermittel,
mehr Bioenergie,
mehr Klimaschutz 
mehr Biodiversität und 
mehr natürliche Lebensräume!

-
-
-

-
-
-
-
-
-
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Exportland Wert Importland Wert
USA 134.0 EU 27 173.1
EU 27 127.6 USA 115.9
Brasilien 61.4 China 86.8
Canada 54.1 Japan 80.6
China 42.3 Russland 34.3

Tabelle 3: Die führenden Agrarexport- und -importländer, 2008 | (in Mrd. US$) | Quelle: WTO, 2008

Die Europäische Union (der 27 Staaten) ist zum weltgrößten Netto- 
importeur von Agrarprodukten geworden. Der Wert der Nettoimporte be-
trug im Jahr 2008 45.5 Mrd US Dollar. Diese Nettoimporte entsprechen dem 
Import virtuellen Ackerlands in Höhe von fast 35 Mio. Hektar.
Damit ist die EU auch der weltgrößte virtuelle Landimporteur; die Fläche 
entspricht dem Territorium von Deutschland. Allein in den Jahren 1999 bis 
2008 nahm der virtuelle Flächenbedarf um mehr als 9 Millionen Hektar zu, 
das entspricht dem Territorium von Ungarn.

Eine Produktivitätssteigerung um 1,2 % anstelle der realen 0,6 % hätte den 
virtuellen Landimport in etwa konstant gehalten.
Eine Ausdehnung des Ökolandbaus auf 20 % der Ackerflächen hätte das 
Wachstum des virtuellen Landimports verdoppelt.

Es ist aber auch zu beachten, dass der virtuelle Landimport der EU auch 
verringert werden kann durch:
gesündere Ernährung (weniger Kalorien, weniger Fett, weniger tierische 
Produkte),
Verringerung der Nachernteverluste.

Die Politik muss wieder mehr auf Produktivität setzen. Extensivierung und 
Flächenstilllegungen waren notwendige und vertretbare Instrumente der 
Agrarpolitik zu Zeiten der „Tretmühle“ und der EU-Überschüsse. In der 
neuen Ära der Knappheit sind solche Instrumente anachronistisch (Stich-
wort „Greening“).
Die EU hat die Landwirtschaft zunehmend in den Markt entlassen. In diesem 
Wettbewerb ist Deutschland für die Landwirtschaft ein Gunststandort. Es 

-

-
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verfügt über:
gute agroklimatische Bedingungen,
gut ausgebaute Infrastruktur (physisch und organisatorisch),
exzellent ausgebildete Landwirte.

Zusatz: Zur Rolle der Bioenergie auf die Preisentwicklung

Nach der folgenden Formel wird die Preiselastizität (eqp) der Nachfrage er-
mittelt:

eqp = (% Mengenänderung) / (% Preisänderung)
(% Mengenänderung) / eqp   =  (% Preisänderung)

- 4 %              /       - 0.3     =       + 13.3 %

Es ergibt sich eine Obergrenze für den Preisanstieg von 13,3 %.
Dabei vernachlässigt wurden die Expansion der Bioenergieflächen zu Las-
ten der Stilllegungsflächen und die Produktion von Kuppelprodukten (z. B. 
Proteinfuttermittel).

Unter Berücksichtigung beider Effekte ergibt sich ein Anstieg der Agrar-
preise um maximal 6 % durch die Bioenergieproduktion. Der Beitrag der EU 
hierbei beträgt 1,2 %, der Deutschlands 0,3 %. Der tatsächliche Preisanstieg 
seit 2000 lag weitaus höher und resultiert aus den oben betrachteten Fakten, 
beim Weizen betrug er z. B: + 125 %.

Anmerkung der Redaktion:
Der Text wurde auf der Grundlage der Power Point Präsentation des Autors 
nachgeschrieben und entspricht nicht 1:1 dem gesprochenen Wort.

-
-
-
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Zur Person:

Prof. Dr. Dr. Harald von Witzke
Humboldt-Universität Berlin, Landwirtschaftlich-Gärtnerische Fakultät, 
Departments für Nutzpflanzen- u. Tierwissenschaften und Agrarökonomie; 
Agrarmarktlehre / Internationaler Agrarhandel und Entwicklung 

Witzke studierte Agrarwissenschaften an der Georg-August-Universität 
Göttingen (Dipl.-Ing., 1974). Dort promovierte (1977) und habilitierte (1982) 
er auch. Von 1983 bis 1994 war er Professor an der University of Minnesota. 
Seitdem ist er Professor an der HU.
Witzkes Forschungsgebiete sind internationaler Handel und wirtschaftliche 
Entwicklung, Ernährungssicherheit, Qualitätsstandards im internationalen 
Handel, Verteilungswirkungen der Globalisierung in der Landwirtschaft, 
sowie globale Erwärmung und Landwirtschaft. 

Weitere Informationen und Publikationsverweise unter: 
www.agrar.hu-berlin.de/wisola/fg/ihe
www.hffa.info
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Gemeindethementag am Buß- und Bettag
Mut machen, sich persönlich einbringen und Verhaltensmuster überprüfen

In Dresden ging am Nachmittag 
des 20. November im Haus an 
der Kreuzkirche der Thementag 
„Schöpfung wahren – Hoffnung 
schöpfen“ zu Ende, der am Morgen 
des Buß- und Bettages mit einem 
Festgottesdienst in der Kreuzkir-
che begann. Landesbischof Jochen 
Bohl verwies in seiner Predigt auf 
den konziliaren Prozess vor 25 
Jahren mit den Themen ‚Frieden, 
Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung‘.

Dieser Impuls von damals sei angesichts der spürbaren Folgen des Klima-
wandels „nicht erledigt“. Die Einstellung, dass es „immer mehr von allem 
geben muss“, führe zu einem „Wachstum, das synonym sei für Verschwen-
dung und Gier“. Dabei seien die Grenzen des Wachstums seit Jahren bekannt 
und die Lebensweise des exzessiven Verbrauchs habe keine Zukunft, so 
Bohl. Der Buß- und Bettag mahne sehr persönlich, dass Gleichgültigkeit 
des eigenen Tuns nicht erlaubt sei und befördere die Einsicht, dass es ohne 
Umkehr nicht gehe.

Nach dem Abendmahlsgottesdienst, in dem der Dresdner Kreuzchor sang, 
gab es eine Mittagspause, in der sich die Teilnehmer des Thementages und 
Besucher des Gottesdienstes treffen konnten. Den Auftakt für die Nach-
mittagsveranstaltung unter dem Tagesthema „Schöpfung wahren – Hoff-
nung schöpfen“ bildeten in der Kreuzkirche die Gastvorträge von Bischof 
Dr. Markus Dröge (Berlin) sowie Prof. Dr. Hans Diefenbacher (Heidelberg), 
Umweltbeauftragter der EKD. Dr. Dröge erläuterte den Wandel von der „alten 
Ethik“, in der sich der Mensch die Welt untertan mache zur „neuen Ethik“ 
der Nachhaltigkeit, die Natur zu schützen.

Dabei sei die Schöpfung nach biblischem Verständnis nicht heilig. Wie der 

Aus den Landeskirchen
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Mensch, der ein Teil der Schöpfung sei, könne auch die Natur gut oder böse 
sein. So bedeute Wasser leben, könne aber auch als Tsunami den Tod brin-
gen. Christen können das tiefe Vertrauen haben, dass Gott die Welt bewahrt 
und nicht alles auf des Menschen Schulter laste. Bischof Dr. Dröge sieht die 
Welt als Hausgemeinschaft, in der der Mensch die Aufgabe habe, die Welt zu 
kultivieren. Sein Amt sei es, destruktive Beziehungen zu beseitigen, von der 
Natur her mitzudenken und die Balance zu halten zwischen dem Handeln 
und der Verantwortung.

Um das Anliegen des Gemeindethementages auf eine breite Basis zu stellen, 
hatte die sächsische Landeskirche Kirchgemeinden, Gruppen, Initiativen 
und Einzelpersonen eingeladen, aktiv an der Vorbereitung mitzuwirken.
Anliegen war es, eine Verständigung darüber anzuregen, warum der Ein-
satz für die „Bewahrung der Schöpfung“ ein gemeinsamer Auftrag ist, der 
Konsequenzen für Glauben und Leben in Kirche und Gesellschaft hat.
Diesem Anspruch sollte ein breites Themenspektrum in den Arbeitsgruppen 
gerecht werden. Gut 150 Teilnehmer verteilten sich auf die sechs Werkstätten 
im Haus an der Kreuzkirche sowie der KD-Bank und des Ökumenischen 
Informationszentrums.

So gab es u.a. Werkstätten mit Beispielen aus der Praxis für die Praxis, 
die Partnerarbeit mit anderen Umweltakteuren, Fragen zu Ernährung und 
Landwirtschaft, das ökologische Haushalten in der Gemeinde sowie christ-
liche Spiritualität und Bewahrung der Schöpfung.

So wurde eine bis 1950 nicht bekannte Apfelsorte vor dem Verschwinden 
gerettet und einige Reiser waren ab 1975 Grundstück für die neuen Bäume 
der „Burgstädter Renette“. Bis zum 500. Reformationsjubiläum 2017 sollen 
500 Apfelbäume als Zeichen der Hoffnung gepflanzt werden.
Das Ziel dieses Tages war, „eine überall anzutreffende ‚motivierte Minderheit‘ 
zu stärken“, sagt Oberkirchenrat Frank del Chin, Referent im Landeskirchen-
amt. Zudem soll Mut gemacht werden, sich persönlich einzubringen bzw. die 
eigenen Verhaltensmuster zu überprüfen und gegebenenfalls zu verändern.

Rückfragen an: 
Heiko Reinhold, Umweltbeauftragter der Ev. Lutherische Kirche in Sachsen, 
E-Mail: umweltbeauftragter@evlks.de

Aus den Landeskirchen
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Projekt „Lebendiger Friedhof“ in der Altmark
Weniger Pflegeaufwand durch neues Grünflächenkonzept

In einem Modellprojekt erprobt der Kirchenkreis Salzwedel gemeinsam mit 
dem Lothar-Kreyssig-Ökumenezentrum neue Pflegekonzepte für Friedhöfe. 
Durch das Anlegen artenreicher Wiesentypen mit Wild- und Kulturarten 
sollen ökologisch wertvolle und schöne Grünflächen etabliert werden, die 
bei extensiver Nutzung einen geringeren Pflegeaufwand zur Folge haben. 
Das Projekt „Lebendige Friedhöfe“ gliedert sich in das Vorhaben „Gartenland 
Altmark“ ein und möchte beispielhafte Lösungen für weitere Kirchenkreise 
in der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland (EKM) entwickeln.

Um Gemeinden vor einer Umsetzung auf den eigenen Friedhöfen Beispiel-
flächen zu zeigen, wurden auf „Gut Zichtau“ sowie auf dem Friedhof Apen-
burg im Oktober dieses Jahres entsprechende Demonstrationsflächen ange-
legt und mit den von der Fachhochschule Anhalt zusammengestellten 
Saatgutmischungen eingesät. Weitere Flächen auf insgesamt sechs Fried-
höfen im Kirchenkreis Salzwedel werden im Frühjahr 2014 umgestaltet.

„Die Demografie erreicht auch die Friedhöfe. Weniger Bestattungen sind 
notwendig und weniger werden die Menschen, die freie Flächen auf 
den Friedhöfen kurz und sauber halten“, sagt Dr. Hans-Joachim Döring, 
Umweltbeauftragter der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland (EKM). 
„Neben dem Fokus auf eine verringerte Pflegeintensität stehen auch Aspekte 
einer verbesserten Artenvielfalt und landschaftsästhetische Fragen wie 
langblühende Flächen und Friedhofssäume im Vordergrund. Da Friedhöfe in 
den Dörfern hoch sensible Bereiche sind, kommen den Demonstrationsflä-
chen bei den Entscheidungen der Kirchengemeinden eine große Bedeutung 
zu.“

In dem Projektverbund arbeiten der Kirchenkreis Salzwedel, die Garten-
akademie Sachsen-Anhalt, der Fachbereich Landwirtschaft, Ökotrophologie 
und Landschaftsentwicklung der Hochschule Anhalt (FH) sowie das Lothar-
Kreyssig-Ökumenezentrum (LKÖZ) mit der Projektstelle Gemeindebezogener 
Klimaschutz Schöpfungsverantwortung und Nachhaltigkeit zusammen.

Aus den Landeskirchen
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Das Lothar-Kreyssig-Ökumenezentrum wird in Zusammenarbeit mit der 
Gartenakademie Sachsen-Anhalt e.V. am 6. Mai 2014 einen Fachtag unter 
dem Titel „Friedhöfe lebendig machen – Gestaltungsmöglichkeiten auf 
Kirchenflächen“ auf „Gut Zichtau“ veranstalten.

Rückfragen an:
Dr. Hans-Joachim Döring, Umweltbeauftragter der EKM und Anja Jobs, 
Projektstelle Gemeindebezogener Klimaschutz, Schöpfungsverantwortung und 
Nachhaltigkeit im LKÖZ, 0391-5346397

Der erste Grüne Hahn in Berlin-Brandenburg
von Erhard Wurst, Pfarrer

Der Ev. Kirchengemeinde 
Berlin Neu-Buckow wurde 
am 7.11.13 das kirchliche 
Umweltzertifikat „Grüner 
Hahn“ verliehen. Der „Grüne 
Hahn“ ist ein speziell für 
kirchliche Einrichtungen 
entwickeltes Umweltmana-
gementsystem, mit dem alle 
Bereiche des Gemeindelebens 
unter ökologischem Aspekt 
kritisch gesichtet werden. 
Das Zertifikat wird nach 
bundesweit einheitlichen Standards vergeben.

Nachdem die Kirchengemeinde Neu-Buckow bereits 2012 für ihr Engagement 
zur Bewahrung der Schöpfung mit dem Ökumenischen Umweltpreis 
ausgezeichnet wurde, hat sie nun nach einem dreijährigen Prozess alle 
Anforderungen für den „Grünen Hahn“ erfüllt. Die Kirchengemeinde Neu-
Buckow ist damit die erste kirchliche Einrichtung in Berlin-Brandenburg 

Aus den Landeskirchen

das Umweltteam der Gemeinde Neu-Buckow
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bzw. in der Landeskirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz 
(EKBO), die dieses Logo führen darf. Nach vier Jahren steht dann eine 
erneute Zertifizierung an.

Zum verbindlichen Umweltprogramm der Kirchengemeinde gehört u.a. ein 
effizienter Umgang mit Wärmeenergie, die Verwendung von Umweltpapier, 
schrittweises Umrüsten auf LED-Beleuchtung sowie der Einkauf von Bio-
Lebensmitteln für Gemeindefeste. Die Kirchengemeinde ist verpflichtet, das 
vollständige Umweltprogramm zu veröffentlichen.

Das von der Landessynode der EKBO im Jahr 2008 beschlossene Ziel, die 
CO2-Emission bis 2015 (gemessen am Basisjahr 2005) um 25 % zu senken, 
hat die Kirchengemeinde Neu-Buckow gemeinsam mit den beiden dazu 
gehörenden Kindertagesstätten nachweislich erreicht.

Die Umweltprüfung wurde vorgenommen von Bernd Brinkmann (Revisor, 
Ev.-Luth. Kirche in Bayern). Ausgestellt wurde das Umweltzertifikat von 
Siegrun Höhne (Ev. Akademie Sachsen-Anhalt) und Pröpstin Friederike von 
Kirchbach (EKBO).

Achtsam leben – erstmals Umweltpreis in Anhalt verliehen

In der Dessauer Petruskirche wurde im Rahmen des Erntedankgottesdienstes 
am 13. Oktober 2013 zum ersten Mal der Umweltpreis der Evangelischen 
Landeskirche Anhalts überreicht. Ausgezeichnet wurden Projekte, die 
anderen Kirchengemeinden oder kirchlichen Initiativen und Gruppen 
gute und konkrete Beispiele für Aktivitäten im Bereich Umweltschutz 
geben. Den mit 800 Euro dotierten ersten Preis erhält die Kirchenge- 
meinde Grimme (östlich von Zerbst gelegen), gefolgt von der Evangelischen 
Bartholomäischule Zerbst (600 Euro) und der Kirchengemeinde Pülzig bei 
Coswig (Anhalt) (400 Euro).

„Die Preisträger zeigen, wie wir als Kirche einen echten Beitrag zur 
Bewahrung der Schöpfung leisten können, der über Bekenntnisse hin-

Aus den Landeskirchen
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Aus den Landeskirchen

ausgeht“, sagt Guido Puhlmann, Schirmherr des Wettbewerbs und Leiter des 
Biosphärenreservats Mittlere Elbe. Weitere Mitglieder der Jury sind Silvia 
Beiche, Geschäftsführerin des Landschaftspflegeverbandes Wittenberg, 
die Schauspielerin Barbara Geiger vom Umwelttheaterprojekt „Fräulein 
Brehms Tierleben“ aus Berlin und Siegrun Höhne, Umweltbeauftragte der 
anhaltischen Landeskirche. Auch 2014 soll in der Landeskirche wieder ein 
Umweltpreis ausgelobt werden.

Geehrt wurde als Siegerin des Wettbewerbs die Evangelische Kirchenge- 
meinde Grimme für ihre vielfältigen Gemeindeaktivitäten zur Schöpfungs-
bewahrung im Kirchenjahr, von der gemeinschaftlichen Pflege von kirchen-

eigenen Grundstücken vor Ostern über Weiterbildungsveranstaltungen bis 
zum Apfeltag zum Erntedank. Immer wendet sich die Kirchengemeinde mit 
ihren Angeboten an die gesamte Dorfgemeinschaft und bleibt so „mitten im 
Dorf“.

Den zweiten Preis erhielt die Evangelische Bartholomäischule Zerbst für 
die Neugestaltung ihres Schulgeländes. Die rund 8000 Quadratmeter große 

Schleiereulennachwuchs im Kirchturm
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Aus den Synoden

Fläche wurde naturnah und kindgerecht umgestaltet. Bereits in der Pla-
nungsphase konnten die Kinder sich hierbei aktiv einbringen.

Der dritte Preis ging an evangelische Christen in Pülzig mit ihrer „Sonnen-
kirche“, die zur Martinsgemeinde Wörpen gehört. Mit einem Solarpaneel 
und energiesparender LED-Beleuchtung ist die Kirche in Pülzig energie-
autark. Die Gemeinde plant, die Anlage zu erweitern, um auch die Glocken 
einbinden zu können.

Rückfragen an:
Siegrun Höhne, E-Mail: siegrun.hoehne@kircheanhalt.de

Landessynode der EKM, November 2013, Erfurt
Thema: Elbe und Hochwasserschutz

Beschluss:

„Die Landessynode bittet das Landeskirchenamt, an die Bundesregierung 
und die Landesregierungen zu appellieren, dass bei den zukünftigen Pla-
nungen der Hochwasserabwehr dem ökologischen Hochwasserschutz der 
Vorrang eingeräumt wird. Deichrückverlegungen und die Ausweisung von 
Retentions- bzw. Überflutungsflächen sollen wichtige Bestandteile einer an 
den Klimawandel angepassten Flusspolitik sein. Die Konzepte für dieses 
Umsteuern und diesen Umbau müssen in ein Gesamtkonzept Elbe integriert 
und die Mittel dafür bereitgestellt werden. Mensch und Natur sind am bes-
ten geschützt, wenn den Flüssen mehr Raum gegeben wird.“

Rückfragen an: Dr. Hans-Joachim Döring, Umweltbeauftragter der Evange-
lischen Kirche in Mitteldeutschland und Vorsitzender des Ausschusses der 
Synode der EKM für „Ökumenische, gesamtkirchliche und öffentliche Auf-
gaben“
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Landessynode Ev. Landeskirche Anhalts, November 2013, Zerbst 

Beschluss:

„Die Synode dankt dem Landeskirchenrat, dass er in seinem Bericht an 
die 4. Tagung der Landessynode vom 14.-16. November 2013 in Zerbst die 
gewaltigen Schäden durch die Flut an Saale, Elbe und Mulde im Juli dieses 
Jahres und der damit verbundenen Notwendigkeit des Findens einer für 
Jahrzehnte tragfähigen Lösung aufgreift. Nicht nur technischer Hochwas-
serschutz, sondern auch die Schaffung von Überflutungsflächen und die 
Gestaltung flussnaher Gebiete sind zu berücksichtigen.

Die Kirche sollte zwischen den verschiedenen Interessenlagen im positiven
lösungsorientierten Sinne moderieren. Der Landeskirchenrat wird beauf-
tragt, sich für einen konsequenten Schutz der Elbe, Saale und Mulde und der 
Schaffung eines tragfähigen Hochwasserschutzes weiterhin einzusetzen.“

Synode der EKD, November 2013, Düsseldorf
Thema: Welternährung

Die evangelische Kirche dringt auf energische Schritte, um weltweit den 
Hunger bis 2030 vollständig zu überwinden. „Dieses Vorhaben ist keine 
Utopie“, sondern ein realistisches Ziel, heißt es in einer Erklärung, die von 
der Synode der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) am Mittwoch in 
Düsseldorf beschlossen wurde. Dass Hunger und Mangelernährung täglich 
rund 24.000 Menschen das Leben kosten, sei nicht hinnehmbar.

Unter dem Motto „Es ist genug für alle da“ waren Welternährung und 
nachhaltige Landwirtschaft Schwerpunktthema der Jahrestagung des 
evangelischen Kirchenparlamentes. An evangelische Christen, Kirchen und 
kirchliche Einrichtungen wird in der zum Tagungsschluss verabschiedeten 
sogenannten Kundgebung appelliert, mit dem eigenen Wirtschaften und 
Konsum dazu beizutragen, dass die Ernährung weltweit gesichert und die 
Schöpfung bewahrt werde: „Eine ‚Ethik des Genug‘ muss zum Maßstab 
unseres Handelns werden.“

Aus den Synoden
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Aus den Synoden

Maßgebliche Faktoren für den „Skandal“ des Hungers sieht die evangelische 
Kirche neben dem Klimawandel und Bevölkerungswachstum in fehlender 
Unterstützung für Kleinbauern, Spekulationen mit Nahrungsmitteln, Han-
delspolitik und steigender Nachfrage nach tierischen Erzeugnissen. Zur glo-
balen Ernährungssicherung müssten in erster Linie die Bedingungen für die 
Kleinproduzenten verbessert werden, fordert das Kirchenparlament. Deren 
Zugang zu Land, Wasser, Saatgut, Dünger und Krediten sowie zu Lagerhal-
tung und Bildung müsse erleichtert werden.

Gefordert seien auch die Staaten, die von Hunger besonders betroffen sind. 
In diesen Ländern soll mindestens 10 % des Haushaltes in die Förderung 
nachhaltiger Landwirtschaft fließen. Die Europäische Union wird in der 
Stellungnahme aufgefordert, die Anstrengungen der armen Länder zur 
Ernährungssicherung nicht zu unterlaufen. „Die EU muss von ihrer Stra-
tegie, die eigene exportorientierte Agrarproduktion auszubauen, Abstand 
nehmen, da dies in erster Linie durch die Einfuhr von Futtermitteln und 
Agrarrohstoffen ermöglicht wird.“ Der subventionierte Absatz von EU-
Erzeugnissen auf den Märkten der Armen müsse gestoppt werden.
Kirchlichen Einrichtungen und evangelischen Christen empfiehlt die Kund-
gebung, auf ökofaire Beschaffung von Lebensmitteln und nachhaltigen Kon-
sum zu achten. Bei der Verpachtung von kirchlichem Land sollten umwelt-
gerechte Wirtschaft und Vorrang für regionale Pächter Kriterien sein. (epd)

Anmerkung der Redaktion:
Der Text der EKD-Kundgebung kann auf der Internetseite heruntergeladen 
werden.
www.ekd.de/synode2013/aktuell/edi_2013_11_13_ueberwindung_des_hungers.html
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Zum vormerken!

15. März 2014
Fachtag kirchliches Umweltmanagement, Wittenberg

Mit dem „Grünen Hahn“ und dem „Grünen Datenkonto“ stehen Kirchenge-
meinden und kirchlichen Einrichtungen zwei Instrumente zur Verfügung, 
die dazu genutzt werden können, Energie und Ressourcen zu sparen. Beim 
5. Fachtag Umweltmanagement wird Bilanz gezogen und eine Strategie zur 
weiteren Verbreitung der Instrumente entwickelt.
hoehne@ev-akademie-wittenberg.de

6. Mai 2014
„Friedhöfe lebendig machen – Gestaltungsmöglichkeiten auf Kirchen-
flächen“, Gut Zichtau, Altmark

Ein Fachtag des Lothar-Kreyssig-Ökumenezentrums in Zusammenarbeit mit 
der Gartenakademie Sachsen-Anhalt e.V. 
anja.jobs@ekmd.de

9. bis 11. Mai 2014
Energiewende – und wie!?, Wittenberg

Geht die Energiewende zu schnell, zu langsam oder gar nicht voran? Rasante 
Fortschritte in Teilbereichen scheinen andere zu blockieren. Während die einen 
viel in „lokale Autonomie“ investieren, planen andere europaweite Verbundnetze. 
Geht das alles „irgendwie“ zusammen, oder braucht die Energiewende einen 
Masterplan? Ob es den überhaupt geben kann, wie er aussehen müsste und 
welche „Nachhilfe“ die Energiewende jetzt unbedingt braucht, diskutieren wir 
mit Vertreterinnen und Vertretern aus Wissenschaft, Wirtschaft, Politik und 
Umweltverbänden sowie mit engagierten Bürgern/-innen.
goepfert@ev-akademie-wittenberg.de
hoehne@ev-akademie-wittenberg.de
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Zum vormerken!

20. bis 22. Juni 2014
Landwirtschaft und Biodiversität, Wittenberg

Eine Tagung des Arbeitskreises „Landwirtschaft in der Postwachstumsgesell-
schaft“ in Zusammenarbeit mit der Evangelischen Akademie Wittenberg.
hoehne@ev-akademie-wittenberg.de

27. bis 29. Juni 2014
Landeskirchentag in Leipzig 

Glauben ins Gespräch bringen und 475 Jahre Reformation in Sachsen feiern? 
Intensiv mit Menschen in Austausch treten? Im Themenfeld zwischen Musik 
– Politik – Kirche über den Tellerrand schauen? Mit tausenden Sängerinnen 
und Sängern aus ganz Deutschland gemeinsam singen? All das gibt es zum 
Landeskirchentag 2014.
www.leipzig2014.de

12. und 13. Juli 2014
7. Elbekirchentag in Magdeburg

Zwischen dem Dom und der Kathedrale St. Sebastian werden von der Bürger- 
initiative Pro Elbe und dem Evangelische Kirchenkreis Magdeburg zahlreiche 
Veranstaltungen und Aktionen, vom Elbegottesdienst über thematische 
Foren bis zu Schlauchbootfahrten aus der Elbe vorbereitet.
www.elbekirchentag.de

13. Juli 2014
Kohrener Land-Tag in Kohren-Sahlis 
Paradiesgarten – Gartenparadiese 

Für die meisten Menschen ist der Garten wohl mehr als einfach nur der Ort, 
an dem Obst und Gemüse reifen. Hier kann man sich erholen, man kann 
entspannen, sich zurückziehen und zur Ruhe kommen. Der 8. Kohrener 
Land-Tag widmet sich dem Thema Garten mit seinen ganz unterschiedlichen 
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Der freie Wille

Facetten. Geplant sind Vorträge, eine kleine Tauschbörse für Pflanzen und 
Samen, der Austausch über das Gärtnern und Angebote für Kinder.
www.hvhs-kohren-sahlis.de

2. bis 6. September 2014
Degrowth-Konferenz in Leipzig 

Die Degrowth-Konferenz hinterfragt die Fixierung auf Wirtschaftswachs-
tum in der Wirtschaftspolitik und fördert sozial-ökologische Alternativen. 
Sie bietet einen Rahmen für wissenschaftliche Debatten, den Austausch 
von Aktivist_innen und Praktiker_innen und die künstlerische Auseinan-
dersetzung mit dem Thema. Die Konferenz 2014 in Leipzig ist Teil eines 
internationalen Veranstaltungszyklus: bislang gab es 2008 in Paris, 2010 in 
Barcelona und 2012 in Venedig sowie in Montreal Degrowth-Konferenzen.
www.leipzig.degrowth.org/de

24. bis 26. Oktober 2014
Der Doktor und das liebe Vieh, Wittenberg
Das Haustier zwischen Heiler und Halter

Die voranschreitende Technologisierung des Nutztieres durch Leistungs-
zucht und produktorientiertes Haltungsmanagement einerseits und die ver-
menschlichende Heimtierhaltung andererseits werfen neue Fragen im Hin-
blick auf Standards für den Schutz und das Wohlbefinden der Tiere auf. In 
diesem Spannungsfeld kommt den Tierärzten eine Schlüsselfunktion zu, 
doch auch sie geraten zunehmend in Konflikte: Patient ist das Tier, Kunde 
ist der Halter. Ist eine Anpassung des ärztlichen Berufsethos notwendig? 
faby@ev-akademie-wittenberg.de

14. bis 16. November 2014
Die Zukunft der Dörfer, Wittenberg

Eine Tagung des Arbeitskreises „Landwirtschaft in der Postwachstumsge-
sellschaft“ in Zusammenarbeit mit der Evangelischen Akademie Wittenberg.
hoehne@ev-akademie-wittenberg.de
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Es ist geboren Christus, der Herr

Jedes Mal, wenn zwei Menschen einander verzeihen, ist Weihnachten.
Jedes Mal, wenn ihr Verständnis zeigt für eure Kinder, ist Weihnachten.

Jedes Mal, wenn ihr einem Menschen helft, ist Weihnachten.
Jedes Mal, wenn jemand beschließt, ehrlich zu leben, ist Weihnachten

Jedes Mal, wenn ein Kind geboren wird, ist Weihnachten.
Jedes Mal, wenn du versuchst, deinem Leben einen neuen Sinn zu geben,

 ist Weihnachten.
Jedes Mal, wenn ihr einander anseht, mit den Augen des Herzens,

mit einem Lächeln auf den Lippen, ist Weihnachten.
Denn es ist geboren die Liebe.

Denn es ist geboren der Friede.
Denn es ist geboren die Gerechtigkeit.

Denn es ist geboren die Hoffnung.
Denn es ist geboren die Freude.

Denn es ist geboren Christus, der Herr.

Aus Brasilien

Zum Schluss


